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in den Händen der Bernoulli bleibt, sondern auch die großen europäischen
Akademien sich immer wieder nach der Schweizerstadt am Rheine wenden, um
ihre Sitze auf die vorteilhafteste Weise zu besetzen.

Es ist begreiflich, dass dieses exemple unique m der Gelehrtengeschichte,
wie es der Mathematiker La Croix in der Biographie universelle genannt hat,
schon manchen Erklärungsversuchen gerufen hat. Aber während Frühere gerne
den Grund dieser immer wieder auf einem bestimmten Gebiete sich einstellenden
schöpferischen Betätigung einer bestimmten Familie in gewissen von einer Generation

an die andere überlieferten natürlichen Eigenschaften sehen wollten,
versucht Carl Albrecht Bernoulli zu zeigen, dass „es sich weniger um Vererbung
als um Aushändigung und handwerkliche Weitergabe erlernter Fähigkeiten von
Bruder zu Bruder und dann von Onkel zu Neffen und endlich von Vater zu
Sohn und Enkeln" handle. Er findet dabei starke Unterstützung von Seiten der
Graphologie; denn „die Handschriften sämtlicher Bernoullis lassen" nach dem
Urteil des Graphologen Klages „durchaus nichts von spezifisch Mathematischem,
sei es Interessen, sei es Begabungen, erkennen '. Dass jedoch, mag man den Ein-
fluss der Erziehung, Umgebung, Zeitströmung usw. auch noch so hoch einschätzen,
ein bestimmtes Maß angeborener Begabung vorhanden sein muss, bestreitet auch
Bernoulli nicht. Gerne will er vor allem „einen allgemeinen Sinn für das Zahlenwesen"

und „Vererbung eines hohen Kulturgrades" in Anschlag bringen.
Angesichts dieses Zugeständnisses liegt besonders dem Nichtmathematiker

die Frage nahe, worin denn eigentlich das Wesen des „spezifisch Mathematischen"
zu suchen sei, das man entbehren und trotzdem auf dem Gebiete der
mathematischen Forschung das Allerhöchste leisten kann. In jedem Falle aber erweist
sich C. A. Bernoullis Versuch, das Lebenswerk der großen Bernoulli in den
Rahmen der Zeit und der Stadt einzustellen, deren Kinder sie sind, und mit
denen sie tausend Fäden verbinden, als überaus fruchtbar und lehrreich, und
mit Spannung folgt der Leser den kühnen Linien, die er von den Entdeckungen
seiner großen Vorfahren bis zu Böcklin, J. J. Bachofen, Jakob Burckhardt und
Nietzsche, ja bis zum Weltkrieg und seiner Technik zieht.

Wie diese philosophisch-geschichtlichen Betrachtungen sind auch alle andern
Aufsätze und Untersuchungen mit Ausnahme der Gutachten über die
Handschriften der großen Mathematiker von Gliedern der Familie geschrieben, und
zwar haben neben dem Dichter Carl Albrecht u. a. der Professor der physikalischen
Chemie in Basel August L„ der Privatdozent für Pharmakologie in Basel Dr. med.
Eugen, der Professor für Musikwissenschaft in Zürich C. Eduard und der Direk-
torialassistertt am preußischen Kunstgewerbemuseum in Berlin Ernst Rudolf
Bernoulli wertvolle Beiträge geliefert. Alle diese Aufsätze, besonders aber auch
der von Adolf über die Bernoulli als Kaufleute und den Hieronymuszweig,
beweisen, dass die Bernoulli keineswegs bloß als Mathematiker Hervorragendes
geleistet, sondern sich auch auf manchen andern Gebieten ausgezeichnet haben
und auszeichnen.

So ist das schön ausgestattete, mit Bildern geschmückte Buch im
Unterschiede von manchen bei ähnlichem Anlasse entstandenen Veröffentlichungen
nicht bloß ein Denkmal ruhmreicher Vergangenheit, sondern zugleich ein Zeichen
lebendiger Gegenwart und kräftige Verheißung für die Zukunft.

BASEL EBERHARD VISCHER

0 S 0

44


	Das Gedenkbuch der Familie Bernoulli

